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der Beteiligten folgendes bestimmt: 
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§ 1

Die in der Ortschaft Padderow wohnenden 
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de Gr. Toitin, Kirchenkreis Demmin, in die 
Kirchengemeinde Neetzow-Kagenow, Kirchen­
kreis Anklam, umgemeindct. 

§ 2

Diese Urkunde tritt mit Wirkung vom 1. April 
1972 in Kraft. 
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Nr. 2) Urlmn�e betreffend die Veränderung 
der Kirchengemeinden Liepen und Ka­
genow, Kirchenkreis Anklam 

Auf Grund des Artikels 7 Absatz 2 der Kir­
chenordnung vom 2. Juni 1950 wird nach An­
hörung der Beteiligten folgendes bestimmt: 

§ 1

Die Evangelischen der Ortschaften N eetzow 
und Klein Beelow werden aus der Kirchen­
gemeinde Liepen in die Kirchengemeinde Ka­
genow, Kirchenkreis Anklam, umgegliedert. 

§ 2
Die Kirchengemeinde Kagenow führt künftig 
den Namen „Evangelische Kirchengemeinde 
N eetzow-Kagenow". 

§ 3
Diese Urkunde tritt mit Wirkung vom 1. April 
1972 in Kraft. 

Greifswald, am 31. 5. 1972 

(LS) 

Evangelisches Konsistorium 

Wo elk e 
Vizepräsident 
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B. Hinweise auf staatl. Gesetze und
Verordnungen
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C. Personalnachrichten

Die II. Theologische Prüfung hat vor dem 
Theologischen Prüfungsamt beim Evangeli­
schen Konsistorium in Greifswald am 16. Juni 
1972 bestanden: 

der Kandidat der Theologie Wolfgang O r­
g i s ,  geb. am 13. 10. 1945 in Gersdorf, Kr. 
Chemnitz. 

Die Prüfung als Wirischaftsdiakonin haben vor 
dem Prüfungsamt beim Evangelischen Kon­
sistorium bestanden: 
am 13. März 1972 die Schülerinnen des Semi­
nars für Kirchlichen Dienst 

Christel B e e r b  o h  m ,  geb. 23. 1. 1951 in 
Loitz, 

Marlen S t r e u  f e r  t , geb. 6. 5. 1951 in 
Demmin, 

am, 18. April 1972 
Monika W i 11, geb. 4. 9. 1951 in Dersewitz. 

Die Prüfung als Gemeindediakonin und Kate­
chctin haben vor dem katechetischen Prü­
fungsamt beim Evangelischen Konsistorium 
bestanden: 

:;im 17. J\Iärz 1972 die Schülerinnen des Semi­
nars für Kirchlichen Dienst: 

Christa B e  c k, geb. 23. 12. 1951 in Nord­
hausen, 

Sieglinde B r o c k m  a n  n , geb. 7. 5. 1952 in 
Gnoien; 

am 12. Mai 1972: 
Marlies Co 11 a t z, geb. Pröfrock, geb. 1. 7. 
1944 in Vordamm. 

Die Prüfung als Kinderdiakonin haben vor 
dem katechetischen Prüfungsamt beim Evan­
gelischen Konsistorium am 17. März 1972 be­
standen die Schülerinnen des Seminars für 
Kirchlichen Dienst: 

Gisela J ü r s s ,  geb. 14.11.1951 in Rostock, 
Barbara K 1 e i n  I geb. 8. 12. 1949 in Schwaan, 
Evamaria K 1 i n  g e n  b e r g ,  geb. 28. 4. 1952 
in Sanitz, 
Gisela Ku t z, geb. 19. 11. 1951 in Medow, 
Susanne W e s sel , geb. 4.2.1951 in Bern­
burg, 
Hiltraut Zim m e r m a n n, geb. 10. 6. 1945 
in Lassahn. 

Berufen: 
Pastor Christoph Sc h r a m m, Gützkow, Kir­
chenkreis Greifswald-Land, zum 1. Januar 
1972 zum Pfarrer der Pfarrstelle Gützkow, 
St. Nikolai II, Kirchenkreis Greifswald-Land; 
eingeführt am 28. Mai 1972. 

Pfarrer Otto W e n z e 1 , bisher Reinkenhage1 
Kirchenkreis Grimmen, mit Wirkung vom 
April 1972 zum Pfarrer der Kirchengemeinc 
Werder, Kirchenkreis Altentreptow; eingefüh: 
am 23. April 1972. 

In (hm Ruhestand getreten: 
Bischof D. Dr. Friedrich-·Wilhelm K r u m m  a 
c he r, Greifswald, auf seinen Antrag zum 1 
,Juni 1972. 

D. Freie Stellen

Die Pfarrstelle Damgarten, Kirchenkreis Bart 
wird demnächst frei und ist sofort wieder 2 
besetzen. Mehrere eingepfarrte Ortschafte: 
Etwa 6 000 Gemeindeglieder. 
Es ist erwünscht, daß die Ehefrau des kün 
tigen Pfarrers, die kirchenmusikalisch und k, 
techetisch bzw. theologisch vorgebildet sei 
müßte, in der Gemeinde mitarbeitet. 
Dienstwohnung im Pfarrhaus mit Hausgarte 
Kirche nur in Damgarten. Seeklima. Dan 
garten hat Bahnstation an der Strecke Stra 
sund-Rostock. Oberschule am Ort. Erwe 
ter1.,c Oberschule in Ribnitz-Damgarten We 
durch tägliches Fahren (ca. 3,5 km) gut zu e: 
reichen. 
Bewerbungen sind an den Gemeindekirchei 
rat Damgarten über das Evangelische Kons 
storium in 22 Greifswald, Bahnhofstr. 35/3 
einzureichen. 

Die Pfarrstelle St. Marien II (Stralsund) wil 
zum 1. 10. 1972 durch Emeritierung des bi 
herigen Inhabers frei. Die Kirchengemeinc 
St. Marien hat drei Pfarrstellen an zwei Ki 
chen. Die Pfarrstelle St. Marien II ist dt 
IVIarienkirche zugeordnet. 
Pfarrhaus in gutem baulichen Zustand, c 
vierzig Jahre alt, in schöner Wohngegen 
Dienstwohnung mit 31/z Zimmern und V erai 
da. Hausgarten. Kleiner Gemeinderaum i 
Pfarrhaus. 
Alle Schularten am Ort. Seeklima. 
Bewerbungen sind an den Gemeindekirchei 
rat von St. Marien über das Evangelische Km 
sistorium 22 Greifswald, Bahnhofstraße 35/� 
zu richten. 

Die Pfarrstelle Altenkirchen, Kirchenkreis Be 
gen (Rügen), wird demnächst frei und ist wi 
derzubesetzen. 
2 Predigtstätten (Kirche in Altenkirchen UJ 
Kapelle in Vitt). Es ist erwünscht, daß d 
Ehefrau des künftigen Pfarrers, die katech 
tisch bzw. theologisch vorgebildet sein müß1

in der Gemeinde mitarbeitet. Gemeindewal 
Altenkirchen liegt auf Kap Arcona (Seeklim: 
ist Zentralort mit polytechnischer Oberschu: 
Täglich mehrfache Busverbindungen nach S 
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gard und Bergen. EOS mit Internat in Ber­
gen. Nächste Bahnstation Sagard. Pfarrhaus 
mit Pfarrgarten vorhanden. 
Bewerbungen sind an den Gemeindekirchen­
rat Altenkirchen über das Evangelische Kon­
sistorium 22 Greifswald, Bahnhofstraße 35/36, 
zu richten. 

E. W eitere Hinwei&e -

Nr. 3) Tagung des Theologischen Arbeitskrei­
ses für Religionssoziologie und religiöse 
Volkskunde 

Evangelisches Konsistorium 
A 31 505 - 4/72 

Greifswald, 
den 30. 6. 1972 

Wir weisen auf die diesjährige Tagung des 
Theologischen Arbeitskreises für Religionssb-

•ziologie und religiöse Volkskunde hin und ge­
ben nachstehen.de Einladung bekannt:

Herzliche Einladung
zu unserer Jahrestagung 1972
Thema der Tagung:

-Weihnachten, eine kritische Bestandsauf­
nahme (2. Tagung) - Teilaspekte.

Vorgesehene Referate: 
Dr. Siegfried Ku b e : 

„Das Weihnachtsspiel seine historische 
Entwicklung und seine Funktionsfähigkeit 
heute" 

Liselotte R i c h t e r : 
„Weihnachten in säkularer Literatur nach 
1945, Raum DDR" 

Walter R i c h t e r : 
„Die Bedeutung Mariens in der heutigen 

0 katholischen Volksfrömmigkeit" 
Dr. D. theol. habil. Gottfried V o i g t : 

,, ... geboren von der Jungfrau Maria ... " 

· bi she r i g e  Fassung

1 Ich glaube an· Gott, 
2 den Vater, den Allmächtigen, 
3 Schöpfer Himmels und der Erde, 
4 und an Jesus· Christus, 
5 Gottes eingeborenen Sohn, unsern Herrn, 
6 der empfangen ist vom Heiligen Geist, 
7 geboren von der Jungfrau Maria, 
8 gelitten unter Pontius Pilatus, 
9 gekreuzigt, gestorben und begraben, 

10 niedergefahren zur Hölle, 
11 am dritten Tage wieder auferstanden von 

den Toten, 
12 aufgefahren gen Himmel, 

Tagungsort: 
Stephanusstift Berlin-Weißensee. 

Tagungszeit: 
Anreise: Montag, den 16. Oktober. 
Abreise: Donnerstag, den 19. Oktober, mit­
tags. 

Tagungskosten pro Tag: 
Bei Unterkunft im Stephanus-Stift 
(10 Plätze) ca. 14,- M. 
Bei Unterkunft im Hospiz Auguststraße 
ca. 16,- M. 

Berücksichtigung der Quartierwünsche nach 
der Frühzeitigkeit der Anmeldung. Für 
privat bezahlende Teilnehmer übernimmt 
die Tagungskasse 2,- M pro Tag. 

Wir bitten um Ihre Anmeldung bei Pfarrer 
Martin Zeim, 402 Halle (Saale), An der Ma­
rienkirche 1, bis 25. September 1972. 
Auf Antrag werden von uns Reisebeihilfen 
gewährt. 

In Vertretung 
Ku s c h  

F. Mitteilungen für den kirchlichen Dienst

Nr. 4) Apostolisches Glaubensbekenntnis 

Im Amtsblatt 1972 Nr. 3 Seite 28 und 29 in 
der rechten Spalte ist die vorgeschlagene Fas­
sung des Apostolikums abgedruckt worden. 
Dabei ist versehentlich in Zeile 14 ein Fehler 
unterlaufen. In Zeile 14 muß es heißen: ,,zu 
richten die Lebenden (nicht Lebendigen) und 
die Toten." 
Zur Erleichterung der Behandlung der Fra­
gen, die mit der Neufassung des Apostolikums 
zusammenhängen, drucken wir nachstehend 
noch einmal beide Fassungen ab. 

vorgeschlagene Fassung 

Ich glaube an Gott, 
den Vater, den Allmächtigen, 
den Schöpfer des Himmels und der Erde, 
und an Jesus Christus, 
seinen eingeborenen Sohn, unsern Herrn, 
empfangen durch den Heiligen Geist, 
geboren von der Jungfrau Maria, 
gelitten unter Pontius Pilatus, 
gekreuzigt, gestorben und begraben, 
hinabgestiegen in das Reich des Todes, 
am dritten Tage auferstanden von den Toten, 

aufgefahren in den Himmel; 
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13. sitzend zur Rechten Gottes, des allmächti­
gen Vaters,

14 von dannen er kommen wird, zu richten 
die Lebendigen und die Toten. 

15 Ich glaube an den Heiligen Geist, 
16 eine heilige katholische/christliche/allgemei-

ne christliche *) Kirche, . 
17 die Gemeinschaft der Heiligen, 
18 Vergebung der Sünden, 
19 Auferstehung des Fleisches 
20 und ein ewiges Leben. Amen .. 

er sitzt zur Rechten Gottes, des allmächtige1 
Vaters, 
von dort wird er kommen, zu richten die Le 
benden und die Toten. 
Ich glaube an den Heiligen Geist, 
die heilige katholische/christliche/allgemeine 
christliche Kirche *), Kirche, 
Gemeinschaft der · Heiligen; 
Vergebung der Sünden, 
Auferstehung der Toten 
und das ewige Leben. Amen. 

*) Jede Kirche legt die für ihren Bereich geltende Fassung fest. 

In Vertretung 
La b s  

Nr. 5) Zum Apostolischen Glaubensbekenntnis 

Evangelisches Konsistorium 
A 30 606 - 10/72 

Greifswald, 
den 30. 6. 1972 

Im Zusammenhang mit der Vorbereitung der 
Beschlußfassung über den ökumenischen Text 
des Apostolischen Glaubensbekenntnisses auf 
der Herbstsynode 1972 !hat dte Landessynode 
bei ihrer Tagung am 26. März 1972 den Wunsch 
ausgesprochen, es möchten den Gemeinden 
und den Synodalen auch einige Versuche neuer 
Formulierungen des Glaubensbekenntnisse:i zur 
Information zur Verfügung gestellt werden. 
Um das Gespräch über den ganzen Fragen­
komplex zu erleichtern, veröffentlichen wir 
nachstehend 1. eine Ausarbeitung von Pfarrer 
Dr. Henschel - Plaue - ,,Zur Einführung des 
neuen Apostolikumtextes" ·und 2. vier Versu­
che, das Glaubensbekenntnis neu zu formulie­
ren. 
Bei dem Aufsatz von Pfarrer Dr. Henschel 
handelt es sich um eine grundsätzliche Besin­
nung zu Fragen, die im Zusammenhang mit 
der Neufassung des Apostolikums immer wie­
der gestellt werden. 
Die vier Beispiele sind Versuche, wie sie heute 
von verschiedenen Seiten unternommen wer­
den. Sie können als Hilfen für Gemeinde­
kreise verstanden werden, die für besondere 
Gottesdienste das Glaubensbekenntnis neu for­
mulieren möchten. Eine gelegentliche Benut­
zung der Beispiele im Gottesdienst soll nicht 
ausgeschlossen sein, jedoch ·sollte sie nicht ge­
schehen ohne vorherige Beratung im Gemein­
dekirchenrat oder in Gemeindekreisen. · 
Wir weisen noch darauf hin, daß bei Taufen 
selbstverständlich das Apostolikum zu verwen­
den ist. 

In Vertretung · 
La b s  

Zur Einführung des neuen Apostolikumtextes 
I. 

Ein neuer deutscher Wortlaut des uralten apo­
stoli,schen Glaubensbekenntnisses soll zum got-

tesdienstlichen . Gebrauch eingeführt werden 
Da werden sich mancherlei Fragen erheben 
Warum handelt es sich nur um eine Neufas• 
sung des alten? Warum wird nicht ein wirk­
nich neues, heutiges Bekenntnis formuliert'. 
Oder noch radikaler: wozu überhaupt ein fes1 
formuliertes, Sonntag für Sonntag im Gottes­
dienst verwendetes (und oft genug nur gedan­
.kenlos mitgeplappertes) Bekenntnis? Besser 
als so ein Bekenntnis ist gar keins! 

II. 

Um auf diese gewichtigen Einwände recht ein­
gehen zu können, setzen wir bei der Grund­
frage ein: Was ist - nach der Bibel - ein 
Bekenntnis? Die Antwort von daher lautet: 
Bekenntnis ist Antwort des Glaubens auf Got­
tes Handeln, auf Gottes „Wort" (im weitesten 
Sinne). Wo Gottes Aktivität Glaube weckt, 
da entsteht folgerichtig eine Re-Aktion, da 
kommt es zur Antwort im Bekenntnis des 
Glaubens. Solche bekennende Reaktion kann 
mancherlei Inhalte haben: ,,Herr, gehe von mir 
hinaus! Ich bin ein sündiger Mensch." {Lk. 
5, 8); ,,Du bist Christus, des lebendigen Gotte( 
Sohn!" (Mt. 16, 16); · ,,Siehe, Herr, die Hälfte 
meiner Güter gebe ich den Armen, und wenn 
ich jemand betrogen habe, das gebe ich vier­
fältig wieder." (Lk. 19, 8). Aus diesen und an­
deren Beispielen (etwa Jes. 6, 5; 1. Kor. 12, 3) 
lassen sich einige Kennzeichen für ein rechtes 
Bekenntnis gewinnen. 

Antwort des Glaubens auf Gottes Anrede ist 
ein personhaftes, ein entscheidendes und ein 
verbindliches Geschehen. 

· Personhaft: es ist nicht nur eine Sache des
Verstandes; sondern die ganze Person ist bis

· hin zum Handeln im Bekenntnis beteiligb
(Darum ist u. U. auch ein „Bekenntnis" ohne
Worte allein durch die Tat möglich.)

Entscheidend: im Bekenntnis wird Stellung be-:)
zogen, Farbe bekannt. Da geht es um (neue)i
Bindung lind damit gleichzeitig um Absage von::
bisherigem Gebundensein.
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Und die Verbindlichkeit, die sich für den Be­
kenner schon aus den beiden ersten Momen­
ten ergibt, erhält besondere Kraft dadurch, 
daß Bekenntnis ein öffentliches Geschehen ist: 
echtes Bekenntnis geschieht vor Zeugen (1. Tim. 
6, 12 + 13). 

III. 
Gut, wird man sagen, einverstanden. Glaube 
ohne Bekenntnis ist nicht möglich. Glaube 
ohne verbindliche Entscheidung, ohne Bindung 
hier und Absage da, die öffentlich mit der 
ganzen Person, notfalls mit Leib und Leben 
verantwortet wird, das wäre kein Glaube. 
Aber gerade das alles macht doch ein für 
allemal formuliertes Bekenntnis unmöglich. Es 
er'heben sich schwerste Bedenken gegenüber 
unserer bisherigen Praxis: aus persönlicher Ent­
scheidung wird bloßes Mi.tsprechen in Anony­
mität; an die Stelle der ,Bindung an Gott auf 

·. Grund des Bezwungenseins durch sein Wort
• tritt die Beugung unter den Zwang eines (oft

nur sehr mangelhaft verstandenen und zu ver­
stehenden) Lehrgesetzes; und die Öffentlich­
keit i.st reduziert auf den Kreis der Gottes­
dientstbesucher. Nein, Bekenntnis kann im­
mer nur mein Bekenntnis sein, meine Glau­
bensantwort an meinem Ort und in meiner
Zeit und in meiner Sprache! Die Vielgestalt
der Bekenntnisformulierungen im Neuen Te­
stament zeigt das . doch auch. Bekenntnis ja,
aber nicht das alte aus der Urzeit der Kirche,
und auch nicht ein neues, das an seine Stelle
träte,· sondern Freiheit zu immer neuen For­
mulierungen, wie die wechselnden Situationen
es erfordern. Und der Ort des Bekenntnisses
müßte mehr das Leben sein und nicht die
Rezitation im Gottesdienst.

IV. 
Das ist alles richtig. Aber es ist nicht alles. 
Und darum sind diese Schlußfolgerungen auch 

,nicht das letzte Wort. Die Kirche hat mit 
gutem Grund :feste Bekenntnisse formuliert 
Der Tatbestand ist ebenfalls schon aus dem 
:Neuen Testament zu ersehen. Es gibt da eine 
ganze Reihe von Bekenntnisformulierungen, 
die nicht je aktuelle Neuschöpfung, sondern 
,,Zitate" sind (z.B. 1. Kor. 8, 6; 15, 3-5; Phil. 
2, 5-11. Vgl. auch schon im AT: Dtn. 26, 
5-10).
Wenn ein Mensch seine Antwort auf Gottes 
Handeln und Reden in Worten ausgesprochen 
hat, wie sollte es unmöglich oder verboten 
sein, daß ein anderer diese Antwort sich zu 
eigen machte, daß er hier schon formuliert 
findet, was er selbst sagen möchte, es viel­
leicht besser formuliert findet als er es sagen 
könnte. Bei aller Unterschiedenheit der mensch­
lichen Individuen und Situationen ist es doch 
immerhin derselbe Gott, der an ihnen handelt. 
In der Formulierung fester Bekenntnisse sind 
drei Motive wirksam: das Konsensus-, das 
Kontinuitäts- und das Korrekturmotiv. 

Im Bekenntnis spricht sich nicht nur der in­
dividuelle Glaube aus, sondern es kommt da­
mit zugleich die Gemeinschaft (Konsensus) der 
an den selben Gott Glaubenden zum Ausdruck. 
Das wird etwa bei der Taufe besonders augen­
fällig, wo bei der Eingliederung des Täuflings 
in die (schon bestehende!) Gemeinde das Glau­
bensbekenntnis einen ganz wichtigen Platz 
einnimmt. 
Und so wie das ,einstimmige Bekenntnis in der 
Breite des Raumes die umfassende Gemein­
schaft (Ökumene) anzeigt, so dokumentiert es 
in der Länge der Zeit auch die Kontinuität 
der Kirche zwischen Ostern und der Vollen­
dung aller Dinge. Kein Glaubender beginnt 
seine Glaubensexistenz am Nullpunkt des Kar­
samstages. Er steht auf den Schultern derer, 
die vor ihm zum Glauben kamen. Ihr Wort 
kann ihm Beispiel und Hilfe sein. 
Und das dritte; das gemeinsame, fest formu­
lierte Bekenntnis schützt den Einzelnen vor 
subjektiven Lieb:1:ingsgedanken und korrigiert 
Einseitigkeiten. Es schützt ihn davor zu mei­
nen, sein Glaube sei der Glaube. Gerade als 
eindeutige Formel schließt das Bekenntnis alle 
Willkür aus und trägt entscheidend bei zur 
Klarheit und damit zur Verbindlichkeit des 
individuellen Bekennens. 
Im fest formulierten Bekenntnis der Kirche 
hat die Glaubenserfahrung ganzer Generatio­
nen ihren Niederschlag gefunden. Da mögen 
denn auch Sätze stehen, zu denen der Einzelne 
und manchmal auch ganze Zeitalter keinen 
rechten Zugang finden.· Man sollte sich hier 
bescheiden und nicht voreilig den eigenen Ver­
stand zum Maß aller Dinge machen; es gibt 
ein Wachstum im Glauben, auch ein Wachsen 
ins Bekenntnis hinein. 
Weil Bekenntnis als persönliche Entscheidung 
imm.er zugleich in die Gemeinschaft der Glau­
benden hineinstellt, darum ist es gut, wenn 
das Bekenntnis nicht nur in der Einzahl, son­
dern auch in der Mehrzahl fonnuliert ist: 
,,Wir glauben' ... " 

V. 

Was nun? Nun/bleibt also alles beim Alten? 
Es bleibt beim gemeinsamen „Herunterleiern" 
im Gottesdienst? Es· bleibt beim Apostolischen 
Glaubensbe�enntnis als dem einzigen? Es blei­
ben die uralten Sätze aus dem 2. Jahrhundert 
nur sprachlich ein wenig frisiert? 

Nein! 

Freilich bleibt auch das Apostolikum. Es bleibt 
als Taufbekenntnis und nach unserer Tradi­
tion auch als Hauptbekenntnis im Gottesdienst. 

Aber es bleibt nicht das Einzige und war es 
auch nie: Im Evangelischen Kirchengesang­
buch ist noch das Nicänische Glaubensbekennt­
nis (aus dem 4. Jhdt.) abgedruckt. Es gibt 
außerdem zwei (oder gar vier) Glaubenslieder 
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(EKG 132 Luthers „Wir glauben all an einen 
G9tt" und EKG 133 „Wir glauben Gott im 
höchsten Thron" von R. A. Schröder aus dem 
Jahre 1937. Auch das Tedeum (EKG 137) ist 
ein bekenntnisartiger Lobgesang und „Großer 
Gott, wir loben dich". Wir sind gar nicht ein­
tönig, einschläfernd auf ein Bekenntnis fest­
gelegt. Wir könnten viel mehr von Gottes­
dienst zu Gottesdienst wechseln. Und wir soll­
ten es wenigstens von nun an tun. Die Ge­
meinden sollten hier fröhlich und geduldig Er� 
fahrungen sammeln. 

Wir sollten vielleicht auch öfter einmal den 
Ort des Bekenntnisses im Ablauf des Gottes­
dienstes verändern: Wenn Bekenntnis Antwort 
ist auf Gottes Rede, dann wäre seine Stellung 
nach der Auslegung des Gotteswortes ange­
messen und sinnvoll. Und wir sollten uns 
nicht scheuen, auch ganz neue Formulierun­
gen des gern-einsamen Glaubens zu versuchen 
und gelegentlich im Gottesdienst verwenden; 
nicht um das Apostolikum ein für allemal zu 
ersetzen, aber um seine Wahrheit auch einmal 
ganz anders zu sagen, ganz ungewohnt und . 
darum vielleicht eindringlicher zum wirklichen 
Mitbekennen und nicht nur Mitplappern rei­
zend. Wer einmal versucht hat, die Wahrheit 
des Glaubens aus den alten Bekenntnissen der 
Kirche in unsere Zeit und Weltauffassung und 
Sprache „herüberzus,etzen", der weiß wie viel 
schwerer es ist, das Alte gültig neu zu sagen, 
als es einfach zu verwerfen. (Auch auf die­
sem Gebiet gilt der Spruch: Lieber altes Eisen 
als neues Blech!) Guter Wille wird bestimmte 
Charismen nicht völlig ersetzen können: theo­
logischer Sachverstand, katechetisches Geschick, 
sprachliche Ausdruckskraft werden zusammen­
kommen müssen. Man sollte sich bei solchen 
Neuformulierungsversuchen hüten vor läppi­
schem Jargon und vor dem falschen Stolz, um 
jeden Preis ein „eigenes" Bekenntnis zu for­
mulieren. Gute Beispiele sollten durch die 
Kirchenleitungen . angeboten und empfohlen 
werden. 

".Plaue ·M. Henschel

II. Beispiele von Versuchen, das Glaubensbe­
kenntnis neu zu formulieren:

1. 

Wir glauben an Gott, den ewigen Geist, den 
Vater unseres Herrn Jesus Christus und unse­
ren Vater, und wir bezeugen seine Taten: Er 
ruft die Welten ins Dasein, schafft den Men­
schen nach seinem -eigenen Bild und zeigt ihm 
den Weg des Lebens und den Weg des Todes. 
Er sucht in heiliger Liebe alle Menschen zu 
retten von Ziellosigkeit und Sünde. Er rich­
tet Menschen und Völker nach seinem ge­
rechten Willen, verkündet durch Propheten 
und Apostel. 

In Jesus Christus, dem Mann von Nazareth, 
unserem gekreuzigten und auferstandenen 

Herrn, kam er zu uns und nahm teil an un 
serem Los, überwindet Sünde und Tod unc 
versöhnt die Welt mit sich selbst. Er verleih 
uns seinen Heiligen Geist, schafft und erneu 
ert die Kirche Jesu Christ, vereint in seinen 
Bund glaubende Menscherr aller Zeiten, Spra 
chen und Rassen. 

Er ruft uns in seine Kirche, damit wir Opfe: 
urid Freude der Nachfolge bejahen, damit wi: 
seine Diener sind im Dienst an Menschen 
damit wir das Evangelium aller Welt ·verkün­
den und den Mächten des Bösen widerstehen 
damit wir teilhaben an Christi Taufe und ar 
seinem Tische essen, damit wir mit ihm ver­
bunden sind in seinem Leiden und in seinen 
Sieg. Er verspricht allen, die ihm vertrauen 
Vergebung der Sünden und Gnade die Fülle 
Mut im Kampf für Gerechtigkeit und Frieden 
seine Gegenwart in Anfechtung und Freud1 
und ewiges Leben in seinem Reich, das keir 
Ende hat. 

Ihm sei Lob und Ehre, Ruhm und Macht 
Amen. 

2. 
Gemeinde: Ich glaube an Got.t, den Vater, der 
allmächtigen Schöpfer Himmels und der Er-
den. 

Sprecher: Ich glaube, daß Gott so groß ist 
daß ich ihn niemals begreifen kann, und daf 
er da fat, ohne· daß ich ihn sehe. Ich glaube 
daß er der Herr ist über alle Kräfte diesei 
Welt. über Raumflug und Kernspaltung, übe1 
das Schicksal der Erde und über meinen All­
tag. Ich glaube, daß ich nie allein bin. Got 
ist bei mir. Er ist mein Vater. Er hat alle: 
gemacht, auch mich. 

Gemeinde: Ich glaube an Jesus Christus, Got­
tes Sohn, unsern Herrn. 

Sprecher: Ich glaube, daß Gott diese Welt ir 
seinen Händen hält, und daß er die Menscher 
liebt. Er hat seinen Sohn als Mensch zu der 
Menschen gesandt. Um unsere Entfernung vor 
ihm zu überbrücken, wurde Christus ans Krem 
geschlagen und durchschritt das Reich de1 
Toten. Er ist wahrhaftig auferstanden unc 
mein Bruder. 

Gemein.de: Ich glaube an den Heiligen Geist 
die Kirche Jesu Christi, die Gemeinschaft al­
ler Christen. 

Sprecher: Ich glaube, daß der Geist Gottes um 
verbindet. Hinweg über Länder und Konti­
nente, über Rassenunterschiede und Alters­
grenzen. Um mich her besteht die große Ge­
meinde der Christen. Ich gehöre zu ihr. Icl 
glaube, daß ich mich nie so weit von Got1 
entfernen kann, daß es keinen Rückweg meh1 
gäbe. Daß ich mich niemals so schrecklich ir 
die Irre verlieren kann, daß Gott mich nich1 
wieder zu sich holen wollte. Ich glaube, daf. 
Gott für mich das Leben will und nicht der 
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Tod, die Fr-eude und nicht die Traurigkeit. 
Daß er bei mir ist heute und bis in alle Ewig­
keit. Amen. 

3. 

Wir glauben an Gott, den Vater unseres Herrn 
Jesus Christus. Er ist auch unser Vater. Seine 
großen Taten bezeugen wir. Er 'hat uns bis 
hierher bewahrt. Er hat uns das Leben ge­
geben. Auch wenn niemand an uns denkt, 
sorgt er sich um uns. 

Wir glauben an Jesus Christus. In ihm kam 
Gott selber auf die Erde. Er litt freiwillig 
für unsere Verzweiflung, Angst und Tod. 

Schande und Sterben nahm er auf sich; unser 
heilloses Leben hat er geheilt. Durch seine 
Auferstehung bleibt die Zukunft in seiner 
Hand. 

Wir glauben an Gott, den Heiligen Geist. Er 
wirkt auch heute unter uns. Er r,edet mit uns 
durch das Wort der Bibel. Er sammelt und 
eint Gottes Volk in der Welt. Zum Glauben 
hilft er uns und macht uns bereit für die 
Ewigkeit Gottes. 

4. 
Wir loben und preisen dich / Gott, den all­
mächtigen Vater. Du hast uns und alle Welt 
ins Leben gerufen / und waltest über uns mit 
deiner Güte und Treue. Wir danken dir und 
beten dich an. 

Wir loben und preisen dich / unseren Herrn 
Jesus Christus. Du bist das ewige Wort des 
Vaters / und hast uns seine Liebe offenbart. 
Du hast unser Menschenlos getragen / und un­
sere Schuld auf dich genommen. Du bist am 
Kreuz für uns gestorben. Von den Toten auf­
erweckt, bist du uns nahe mit deinem Trost / 
und rettest uns im Gericht. Wir danken dir 
und beten dich an. 

· Wir loben und preisen dich / den Heiligen
Geist. Du hast uns durch die Taufe zum Glau­
ben gerufen / und erleuchtest uns durch die
Predigt des Evangeliums. Du stärkst uns in
der Liebe durch die Feier des heiligen Mah­
les / und gibst uns eine Hoffnung, die auch
der Tod nicht zerstört. Aus allem, was Men­
schen trennen kann, sammelst du uns in der
einen heiligen Kirche zum Dienst in dieser
Welt / und willst uns vollenden in deinem
ewigen Reich. Wir danken dir und beten dich
an.

Dir, unserem Gott, sei Ehre in Ewigkeit.

Nr. 6) Seelsorge der Gemeinde an ihren Seel-
sorgern 

Referat von Wolfgang Fournes, gehalten auf 
der Generalsynode der Vereinigten Evange­
lisch-Lutherischen Kirchen in der DDR vom 
15. bis 19. September 1971 in Dresden.

1. Notwendigkeit

Es ist ein ungewöhnliches Thema, über das �u 
sprechen man mich gebeten hat. Stimmt es 
denn, daß die Gemeinde die Aufgabe der Seel­
sorge an ihren Seelsorgern hat?. Die Gemein­
de sieht gegenwärtig praktisch nur im Pfarrer 
die Person des Seelsorgers, auch wenn sie ihn 
kaum in Anspruch nimmt. Und Seelsorge am 
P f a r r e r durch Gemeindeglieder steht bisher 
außerhalb des Blickfeldes der Gemeinden. Weil 
hier die Probleme stecken, will ich in meinem 
Vortrag die Notwendigkeit einer Seelsorge auch 
am sog. ,,Laienseelsorger" ausklammern. - Die 
Gemeinde sieht weithin, noch nicht einmal die 
Forderung unseres Generalthemas „Seelsorge 
als Aufgabe der Gemeinde". Die Erkenntnis­
se, welche in folgenden Sätzen zum Ausdruck 
gebracht werden, sind in den Gemeinden we­
nig publik: 

,,Die gegenseitige Seelsorge aller Glieder un­
tereinander ist ebenso notwendig wie die seel­
sorgerliche Arbeit der Pfarrer." (aus dem Be­
richt der Vollversammlung des ökum. Rates 
in Evanston 1954) 1)

„In der evangelischen Kirche, die die Kirche 
des allgemeinen Priestertums ist, kann jeder­
mann zum Seelsorger werden. Man braucht 
nicht Pfarrer zu sein." (so Thurneysen) 2)

Erwartet nun eigentlich der Pfarrer Seelsorge 
an sich durch seine Gemeindeglieder? Hat 
nicht jeder Pfarrer einen ordinierten Amts­
bruder als „Konfessionar"? Nach meinen Er­
fahrungen durch Gespräche während der Vor­
bereitung des Themas wird aber der Konfes­
sionar kaum noch in Anspruch genommen. Es 
reicht also diese Einrichtung nicht mehr aus. 
- Einige Pfarrer wünschen sich einen Super­
intendenten als Seelsorger. Für andere wie­
derum ist dies sehr problematisch. Trillhaas
meint sogar: ,,Die Verwechslung des bischöf­
lichen mit dem seelsorgerlichen Amt ist ver­
hängnisvoll, denn wer strafen muß, kann nicht
zugleich Seelsorger sein." 3) - Wenn wir eine
Umfrage hielten, welcher Pfarrer regelmäßig
zu einem Seelsorger geht, würde dies vermut­
lich ein sehr negatives Ergebnis bringen. Wel­
ches sind hierfür die Motive? Sind es Un­
sicherheit, Beqvemlichkeit, Angst, fehlendes
Vertrauen oder mangelnde Einsicht in die Not­
wendigkeit überhaupt? Hierin wird deutlich,
daß dies gleiche Schwierigkeiten sind, die auch
Gemeindeglieder 'haben. Seelsorge ist aber not­
wendig für jeden Christen. · Zur Seelsorge an
sich selbst jedoch ist der Mensch allein nicht
fähig, auch nicht ein Seelsorger. - So muß
die G e m e in d e seelsorgerliche Aufgaben an
ihrem Pfarrer zu erfüllen versuchen. Sie wird
die Probleme ihres Pfarrers viel besser er­
kennen können als dienstlich Vorgesetzte oder
außerhalb seiner Gemeinde stehende „Berufs­
kollegen", Sie spürt es, ob Verkündigung und
Leben ihres Pfarrers deckungsgleich sind. Es
ist ja die Aufgabe der Seelsorge, das Leben
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eines Menschen mit dem Glauben in Überein­
stimmung zu bringen. - Wie jeder Christ steht 
auch der Pfarrer als Sünder vor Gott. Als 
Mensch steht er den gleichen Problemen ge­
genüber wie die, Gemeindeglieder. Wie sie 
braucht er Hilfe zur Bewältigung des Lebens 
und kann vom gelebten Glauben seiner Ge­
meindeglieder lernen. Die Tatsache, daß er -
aus der Gemeinde hervorragend - den Glau­
ben interpretiert, darf nicht die ebenso wahre 
Tatsache verschleiern, daß er selbst ebenfalls 
ständig des Zuspruchs bedarf, um seine Exi­
stenz von der Frohen Botschaft her beeinflus­
sen zu lassen. 

Der Pfarrer ist verantwortlicher Interpret der 
biblischen Botschaft.· Dr._ Hempel, sagte bei 
der 2. Tagung der· Generalsynode in Schwerin 
im vorigen Jahr: ,,Verbindliche Rede aber ge­
lingt am ehesten dort, wo das ... gegenwarts­
bezogene Interpretieren biblischer Botschaft 
durch den Lebensvollzug des Redenden be­
glaubigt wird." 4) - Das gehört zur Basis für 
die Forderung der Seelsorge am Pfarrer. Die 
Notwendigkeit der Seelsorge wird ersichtlich 
im Blick auf des Pfarrers. ureigenste Proble­
me, die ihn bedrücken. Die Gemeinde rech­
net damit, daß er ihr stets als „Geistlicher" 
gegenübertritt, als ein ganz und gar fest Glau­
bender vor ihr steht, und sie erwartet, daß er 
selbst keine Zweifel äußert. Es vergeht kaum 
ein Abend in der Woche, an dem er nicht Ver­
kündigungsdienst tun muß. Er unterzieht sich 
der Mühsal der Vorbereitungen seiner sonn­
täglichen Predigten, in denen das Wort für die 
Gemeinde stets neu übersetzt werden muß. 
Und welches Echo spürt er meist? Keines. 
Die Predigt geht anscheinend ins Leere. Das 
führt zu seelischen Nöten und dann zur Rou­
tine. Deshalb braucht hier der Pfarrer drin­
gend Zuspruch und Trost von der Gemeinde. 
Er kann sich das Evangelium auch nicht stän­
dig selbst sagen. Hier muß zur Stärkung ein 
brüderliches Gespräch mit Gliedern der Ge­
meinde möglich sein, die das Vertrauen recht­
fertigen, das ihnen entgegengebracht wird. 

Der ·Pfarrer ist ein Mensch wie jeder andere. 
Er ist kein Mensch, der alle Gaben in einer 
Gemeinde auf sich vereinigt. Ihm- kann sogar 
das Charisma für Seelsorge fehlen. Er ist 
ein Mensch mit mehr oder weniger guter Ge­
sundheit, ein Mensch mit Familienbeziehun­
gen, die auch manchmal mit den Berufsbezie-

. hungen kollidieren: Ein Mensch, der gern liest, 
vielleicht etwas sammelt, Sport treiben rriöch­
te und sich auf den Urlaub freut. Soziologisch 
hat er seine Rolle in verschiedenen Gruppen 
zu spielen. Er ist neben seinem Beruf als 
Pfarrer oft gleichzeitig Familienvater, er ist 
Staatsbürger mit Rechten und Pflichten, er ist 
Verkehrsteilnehmer . u. a. m. Der Pfarrer steht 
wie andere mitten in der Welt einer modernen 
Industriegesellschaft, bei uns gleichzeitig in den 
Veränderungen der sozialistischen Gesell­
schaftsordnung, die er mit durchdenken muß, 

wenn er den Menschen in ihrer jeweils neuer� 
Situation das Heil verkündigen will. - Docl: 
steht er, die Arbeitswelt betreffend, in de1 
Etappe und nicht an der Front. Von nicht­
kirchiicher Öffentlichkeit wird er deshalb teil­
weise sogar als' gesellschaftlicher Außenseite1 
betrachtet, dessen produktive Tätigkeit nm 
darin besteht, den Menschen die Lebensfreud€ 
durch das Mitgestalten von Familienfeiern Zl 
erhalten und di.e Toten zu beerdigen. - Diese� 
Schwinden der öffentlichkeitswirkung hat schor 
zu grotesken Ersatzbeschäftigungen für Pfar­
rer geführt. So berichtete ein Kirchenblatt ir 
der Bundesrepublik vor einigen Jahren übe1 
,,Pfarrer mit besonders auffallenden Tätigkei­
ten": ,,Einer war Vorsitzender eines großer 
Sportvereins geworden, ein anderer ließ sicl: 
zum Fußballtrainer ernennen, einer stieg be 
einer Karnevalssitzung ,in die Bütt' ... , eir 
anderer wurde Preisträger in einem interna­
tionalen Strickwettbewerb." 5) 

Die Verbindung zur Arbeitswelt ist die Ge­
meinde dein Pfarrer schuldig. Dies kann Aus­
wirkungen auf die Normen des gemeindlicher 
Lebens, auf die Predigt, auf die Unterweisunf 
u. a. m. haben. Dabei wird auch der Kampi
gegen die Einsamkeitsgefühle aufgenommen
die aus dem Dienst des Pfarrers als dem ein­
zigen sefoer Gattung am Ort entstehen kön­
nen. Der Gefahr von Einsamkeit sind aucI­
alle leitenden Geistlichen ausgesetzt. Wer sieh,
in ihn,en noch das Gemeindeglied, das si<,
ebenfalls sind, den Menschen mit seinen Sor­
gen und Nöten, der,,..auch Zuspruch und Hilf{
nötig hat?

2. Voraussetzungen
Wenn die Gemeinde das Wesentliche der Not­
wendigkeit erkennt, ist die wichtigste Voraus­
setzung einer Seelsorge am Pfarrer von de1 
Gemeinde aus gegeben. ner nächste Schrit 
ist getan, wenn die Gemeindeglieder auf ihrer 
Pfarrer zugehen, ihn in ihre Mitte nehmen unc: 
nicht warten, bis der Pfarrer zu ihnen kommt 
Wenn wir heute von Gehstrükturen sprechen 
ist nicht nur der Pfarrer gemeint, sonderr 
auch die Gemeinde. Wer die Lage in unserer 
Gen1einden nüchtern sieht, wird erkennen, da1 
es nötig ist, dem Pfarrer bei der Bewältigun! 
seiner Aufgaben und seines · Lebens durch part­
nerschaftliche Zusammenarbeit Hilfe zu lei­
sten. Seelsorger aus der Gemeinde müsser 
Menschen sein, die den ernstlichen Willen zurr 
Helfen mitbringen, die weder unter- noch über­
treiben, die nicht in Krittelei verfallen, dit 
Gehilfen zur Freude sind, die aber . vor allen 
beten können. - Wenn man 'helfen will, muf 
man sich dabei von dem Zwang befreien, Er­
folgserlebnisse haben zu müssen. Seelsorge is 
stets ein Risiko. Der Satz „Es hat keiner 
Zweck" ist purer Unglaube. 
Hier hat auch der Kirchenvorstand seine Auf­
gaben. Zumindest könnte dort ,ein Anfang ge­
macht werden damit, daß Gemeindearbeit kri· 
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.tisch durchgesprochen wird, wobei die Arbeit 
des Pfarrers mit zur Sprache kommen sollte. 
Eine Institutionalisierung einer solchen Pr:i.xis 
könnte am Anfang hilfreich sein, da ein sach­
licher Rahmen persönliche Gespräche fürs erste 
erleichtert. Ziel muß es aber Werden, daß man 
miteinander betet urid nicht nur den Pfarrer 
beten läßt. daß man gemeinsam die Bibel liest 
und nicht nur den Pfarrer eine Andacht hal­
ten läßt. - Dann kann es auch nicht mehr 
geschehen, daß in der Gemeinde über Dinge 
gesprochen wird, die den Pfarrer persönlich 
etwas angehen; aber keiner sagt es ihm. 

Es ist durchaus auch nötig, seelsorgerlich tä­
tigen Gemeindegliedern methodische Hilfen für 
ihre Seelsorge anzubieten. Das wären Aufga­
ben im übergemeindlichen Rahmen. 

Leider sind die bisher genannten Erkenntnisse 
als Voraussetzungen in den Gemeinden selten 
vorhanden. Man sieht den Pfarrer als einen 
1„besonderen Menschen" mit hoher Unfehlbar­
keit und betrachtet sogar die Pfarrfamilie als 
„besondere Familie". So muß eine Gemeinde 
die Schuld bei sich selbst suchen, wenn sie 
ihren Pfarrer in eine Rolle gedrängt hat, in 
der er sich dann eigentlich wohlzufühlen meint, 
zumal dem ein bestimmtes Amtsverhältnis ent­
gegenkommt. Ein hierarchischer Führungss.n­
spruch führt dann leider oft zu Eitelkeit und 
Überheblichkeit. Ein autoritär,es Auftreten ist 
die Folge, das mit solchen Sätzen unterstri­
chen wird wie ,, ... das können Sie nicht ver­
stehen, . . . da hat mir keiner hineinzureden, 
... schließlich habe ich ein Amt und bin or­
diniert." Dies hindert eine Gemeinde radikal 
am Versuch einer Seelsorge an ihrem Pfarrer. 
Trotzdem ist sie auch hier verpflichtet, die 
Ursachen solcher Verhaltensweisen tiefer zu 
ergründen (siehe oben). 

So haben wir nun wohl festgestellt, daß Vor­
aussetzungen für seelsorgerliches Handeln der 
•Gemeinde auch vom Pfarrer aus vorhanden
sein müssen. Im Referat von Dr. Hempel hör­
ten wir voriges Jahr als Überschrift des drit­
ten Teiles: ,,Der Pfarrer ist prinzipiell auf an­
dere angewiesen." 6) Dabei wurden u. a. vier
Fragen erwähnt, die unter der Überschrift „20
Fragen an alle Pfarrer" von Dietrich Mendt
in ZdZ 1963 nachzulesen sind. Ich möchte die
vier zitierten Fragen 'hier noch einmal vortra­
gen:
„Betrachtest du deine Mitarbeiter als deine
Diener oder dich als ihren Diener'?"
,,Hast du in deiner Gemeinde einen Menschen,
den du im Blick auf seine Erkenntnis als dir
völlig gleichberechtigt betrachtest?"
,,Hast du in deiner Gemeinde einen Menschen,
auf dessen Kritik hin du dich ändern wür­
dest?"
,,Kommt es vor, daß du echte Fragen an Glie­
der deiner Gemeinde stellst mit dem Wunsche,
daß sie dir weiterhelfen möchten?" 7) 

------------------

Erfolgt hierzu ein „Ja", dann ist wohl eine 
gute Voraussetzung zu einer Seelsorge durch 
die Gemeinde vom Pfarrer aus gesehen gege­
ben. Für die Entwicklung eines; guten part­
nerschaftlichen Verhältnisses steht in dieser 
Hinsicht nichts mehr im Wege. Ist der Pfar­
rer dann noch selbst aktiv Seelsorger in sei­
ner Gemeinde, so strahlt dies aus der Gemein­
de auf ihn zurück. Es entstehen seelsorger­
lich Wechselbeziehungen. Die Freude am Dienst 
in einer solchen Gemeinschaft wird dann auch 
Mißerfolgserlebnisse und Resignation überwin­
den helfen. 

3. Möglichkeiten
Ich wiederhole noch einmal einen Gedanken 
aus dem ersten Teil meiner Ausführungen: 
Zur Einheit von Reden und Leben zu helfen, 
ist die Basis für die Seelsorge der Gemeinde 
am Pfarrer. Unter dieser Überschrift möchte 
ich folgende Möglichkeiten verstanden wissen. 
Macht es den Dienst am Wort nicht fragwür­
dig und unglaubwürdig, wenn Pfarrer, zum 
Zeugen und zum Verkünder der Versöhnungs­
botschaft berufen, nicht sichtbar als Versöhnte 
leben? ,,Lasset euch versöhnen mit Gott" zieht 
nach sich, daß wir untereinander als Gottes­
kinder versöhnt sind. Wenn nun gar unter 
Pfarrern kleinlicher Streit, - Uqbrüderlichkeit 
und sogar Unversöhnlichkeit herrschen, was 
dann? Bestimmt macht es ihnen Not, doch 
menschliche Schwäche kann sich allein nicht 
überwinden. Hier ist seelsorgerliche Hilfe von 
Gemeindegliedern am Platze, die bis zu dem 
Rat gehen kann: Entweder brüderliche Zusam­
menarbeit oder_ Gemeindewechsel. Da Versöh­
nung mit Neuanfang verbunden ist, kann Weg­
zug der erste Schritt zur Versöhnung sein. 

Die Gemeinde spürt auch deutlich, wenn das 
Verhältnis des Pfarrers zum Mitarbeiter nicht 
in Ordnung ist. Es leiden oft beide darunter. 
Die Ursachen können mancher Art sein: Kom­
petenzschwierigkeiten, Generationsprobleme, 
konträre Ansichten oder rein menschliche 
Schwächen. Hier zu helfen ist die Aufgabe 
des seelsorgerlichen Handelns der Gemeinde. 

Jeder Mensch braucht Kritik, auch der Pfar­
rer. Das kann Seelsorge an ihm sein. Die 
Pfarrfrau darf nicht das einzige kritische Ge­
genüber ihres Mannes sein. Wenn er aus der 
Gemeinde keine Kritik mehr empfängt, ist 
dies ein Alarmzeichen. Wenn das dahin führt, 
daß er sich für unfehlbar hält, wird seine Ver­
kündigung fragwürdig. - Macht dem Pfarrer 
das fehlende Echo seiner Gemeinde im Got tes­
dienst Not, wird helfende Kritik bei der Pre­
digt ansetzen müssen, welche die Menschen 
nicht mehr anspricht. 8) Vielleicht läßt sich 
der Pfarrer in einen Hauskreis bitten, der über 
einem kommenden Predigttext arbeitet. Er 

_ lernt dann Probleme zu dem Text kennen, die 
oft ganz woanders liegen, als er selbst meint. 
- Bei aller Kritik darf nicht vergessen wer-
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den, daß sie wirklich hilfreich sein muß, daß 
Zuspruch nötig ist. Sonst erfolgt schnell Re­
signation, und die Unsicherheit des Pfarrers 

wird eher noch größer. 
Wieviel Not bereitet heute Pfarrern die kirch­
liche Unterweisung� wenn sie spüren, keinen 
Kontakt zu den Kindern zu bekommen, und 
sich über Disziplinschwierigkeiten ärgern .müs­
sen. Ungenügende pädagogische Ausbildung ist 
oft die Ursache dafür. Kann es nicht seel­
sorgerliche Hilfe der Gemeinde sein, den Pfar­
rern zur pädagogischen Weiterbildung zu nö­
tigen, die von den Landeskirchen angeboten 
wird, und mit dafür sorgen, daß er die nötige 
Zeit findet? Hat der modern ausgebildete Ka­
techet Mut, dem Pfarrer hierin zu helfen? 
Wird sich, der Pfarrer helfen lassen? Fühlt 
sich der Kirchenvorstand mit für die Unter­
weisung verantwortlich? Weiß die Gemeinde 
z.B., daß die früher übliche Korfirmanden­
stunde durch den Prozeß des „konfirmierenden
Handelns" 9) abgelöst werden muß und sie da­
bei aktiv beteiligt ist? Der Pfarrer darf bei
dieser schweren Aufgabe nicht allein gelassen
werden.

Die Gemeinde muß dem Pfarrer zu einer rich­
tigen und sinnvollen Zeiteinteilung helfen. Bi­
schof Dietzfelbinger sagt: ,,Es gibt . . . wenig 
Berufe mehr, denen ein so großes Maß von 
Freiheit und Eigenverantwortung anvertraut 
ist wie dem Pfarrer." 10) Nicht jedem ist es 
gegeben, dies in rechter Weise zu bewältigen, 
So muß der Pfarrer z.B. entscheiden, ob es 
im Moment wichtiger ist, einen schwierigen 
Konfirmandenelternbesuch durchzuführen oder 
einem Gemeindeglied zum 80. Geburtstag zu 
gratulieren. Er muß. z.B. eine bestimmte Zeit 
für seine Familie haben, darf aber auch die 
eigene Familie nicht zu stark zum Maßstab 
seines Denkens und Tuns werden lassen. Pfar-. 
rer möchten nicht die Aufgaben der Gemeinde 
infolge wissenschaftlicher Studien auf Spezial­
gebieten aus dem Blickfeld verlieren. Sie soll­
ten u. a. nicht übermäßig umherreisen. - Wie 
Berge türmen sich dann Verpflichtungen vor 
ihm auf, deren Nichterfüllung ihn seelisch be­
lasten. 
Es gibt einerseits den Typ des sog. ,,beque­
men" Pfarrers, der sich für seine Gemeinde 
nicht „umbringt", andererseits den Typ des ak­
tiven Pfarrers, der seine Verantwortung so 
ernst nimmt, daß er seinen Dienst ohne Rück­
sicht auf seine Gesundheit tut. Verlangt in 
letzterem Fall die seelsorgerliche Aufgabe der 
Gemeinde nicht, die Gesundheit ihres Pfarrers 
mit zu bedenken? Ein Anstoß für eine Unter­
suchung oder zu einer Kur ist manchmal von­
nöten. Es geht bis zur praktischen Hilfe. Ei­
nern mir bekannten Pfarrer wurde von der 
Gemeinde die Organisierung und Finanzierung 
eines Auslandsurlaubs angeboten. Ein anderer 
weilte auf Kosten ,eines Arbeitskreises zur 
Kur. 

Die Gemeinde darf ihren Pfarrer nicht il 
zweitrangigen Geschäften ertrinken lassen. E 
stöhnt und will trotzdem keine Verantwortun; 
abgeben. Muß. er unbedingt Baufachmann spie 
len, Handwerker besorgen oder die Einhaltuni 
der Friedhofsordnung kontrollieren? Er wir< 
schnell zum Manager und ist überfordert. Ge· 
meindeglieder - müssen sich bereitfinden, ver· 
antwortliche Aufgaben zu 4bernehmen. Sit 
sollen auch bereit sein, sich qualifizieren zt 
lassen, wie es im beruflichen Leben heut( 
selbstverständlich geworden ist (z.B. Fachmanr 
für Friedhofsfragen). Der Pfarrer bekomm 
dann mehr Mut, Verantwortung abzugeben 
Mehr Zeit für seine eigentlichen Aufgaben wirc 
ihn Freude daran finden lassen, Gemeindeglie­
der auch zum Verkündigungsdienst zuzurüsten 
die in gemeindlichen Kreisen und Zusammen­
künften dann einmal ohne ihn auskommer 
können. Die Entlastung des Pfarrers in prak­
tischen Fragen darf aber nicht dazu führen 
daß er ganz von praktischen und sichtbarer, 
Erfolgserlebnissen getrennt wird. Es kann FällE 
geben, wo z.B. die Mitarbeit bei der Kirchen­
renovierung echte Lebenshilfe darstellt. 
Offenkundige Schwierigkeiten in Ehe und Fa­
milie des Pfarrers gehen die Gemeinde etwa� 
an. Es muß nicht erst Ehebruch sein, der so­
fort die Gesetzeswalze in Bewegung setzt und 
manchmal Seelsorge dabei ersticken läßt. Ich 
hörte vor kurzem von einem Pfarrer, dem es 
Not mp.cht, daß die Ehefrau sicp. kaum noch 
seine Predigt im Gottesdienst anhört. Man­
ches Pfarrhaus wird gemieden, weil vertrau­
liche Dinge nicht vertraulich bleiben. - Je 
kleiner der Kreis der Eingeweihten in diesen 
Fragen ist, desto besser ist Seelsorge möglich. 
Auch über die erwachsenen Kinder in der 
Pfarrfamilie kann der Weg der Seelsorge ge­
hen. 
Daß es Belastungen im Pfarrhaus durch fi­
nanzielle Schwierigkeiten gibt, sollte dle Ge­
meinde mit bedenken, vor allem dort, wo eine 
Ehefrau nicht mit verdient oder eine größere 
Kinderzahl vorhanden ist. Es kann eine Hilfe 
sein, der Frau eine Verdienstmöglichkeit zu 
schaffen, ob im kirchlichen oder weltlichen 
Bereich. Ob es nicht auch ein Stück Seelsor­
ge ist, wenn man einem Pfarrerehepaar ein­
mal die Kinder abnimmt? - Daß Gäste im 
Pfarrhaus stets willkom:men sind, ist eine Selbst­
verständlichkeit. Doch macht sich die Gemein­
de Gedanken darüber, daß Essen Geld kostet? 
- Natürlich ist der Pfarrer auch Versuchun­
gen in geldlichen Dingen ausgesetzt. Ihm wird
von der öffentlichkeit ein Vorlauf an großem
Vertrauen ,entgegengebracht, das er nicht ent­
täuschen darf. Nicht alles Geld geht über die
Kirchkasse. Werden Anzeichen des Versagens
in diesen Dingen sichtbar, so muß die Ge­
meinde nicht nur die Lauterkeit des Tuns
kontrollieren, sondern die Lauterkeit des Den­
kens vom Wort her dem Gestrauchelten wie­
derentdecken helfen.
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4. Schlußbemerkungen
Wir sind zu recht praktischen Lebenshilfen
gekommen und müssen uns fragen, ob dies
noch Seelsorge ist. Für eine Antwort darf ich
wohl Prof. Dr. Hartmut Jetter heranziehen;
,,Der Begriff der kirchlichen Seelsorge hat ent­
scheidende Erweiterungen erfahren. Sie wa­
ren notwendig, wenn Seelsorge den heutigen
Menschen überhaupt noch erreichen soll ...
Seelsorge ist Lebenshilfe im umfassenden Sinn.
Hier geht es nicht im engeren Sinn um ,Ver­
kündigung von Mann zu Mann' oder um emo­
tionaJ aufgeladene evangelistische Situationen,
sondern schlicht um den Dienst der Präsenz
für den anderen Menschen um Christi wil­
len." 11) - Ich bin bei der Vorbereitung des
Referats zur Ansicht gelangt, daß Rat, Trost
und Hilfe zum Leben von der Gemeinde aus
für den Pfarrer immer zugleich Seelsorge ist.
Gerade weil der Pfarrer einen Beruf hat, der
ganz im Dienst der Verkündigung steht, ist

tjede Hilfe, die man ihm aus der Gemeinde
angedeihen läßt, zugleich eine Stärkung im
Glauben und ein Grund zu freudigerem Die­
nen. - Deshalb ist eine Gemeinde der Zu­
kunft wahrscheinlich nicht mehr denkbar ohne
die Erkenntnis, daß sie auch seelsorgerliche
Funkt_ionen am Pfarrer hat.

Anmerlmngen: 

1) Berichte der 2. Vollversammlung des ökum.
Rates der Kirchen, Evanston· 1954. Bericht der
6. Sektion IV, S. 5, 102 - zitiert in Eisenhuth,
Der �hrist in der Gemeinschaft, EVA 1966,
Seite 1.4.

2) E. Thurneysen, Die Lehre von der Seelsorge,
Zürich 194,6, S. 313, zit. in Hans Wulf, Wege
zur Seelsorge, Neukirchner Verlag 1970, S.191.

3) W. Trillhaas, Der Dienst der Kirche am Men­
schen, München 1950, zit. �n Hans (Wulf, ia. a. 0.,
s. 99.

4) 2. Tagung der I. Gene1�alsynode der VELK­
DDR, Drucksache 12, Dr. Hempel, Das Berufs­
bild des Pfarrers heute, Seite 8. 

5) Hermann Dietzfelbinger, Zum Selbstverständ­
nis des Pfarrers heute, Gütersloher Verlags­
haus G. Mohn, Handbuch f. Gemeindearbeit,
Heft 33, S. ,37.

G) Dr. Hempel, a. a. 0., S. 8.

7) a. a. 0., Anmerkungen, Seite 2.

B) H. Dietzfelbinger, Vollmacht zu Beichte und
Seelsorge, Luth. Monatshefte 6/1962, Seite 251.
,,Daß -unsere Predigt nicht konkret ist, son­
dern viel zu allgemein und abstrakt, sagen
uns viele Leute. Und daß das Wort leer zu
werden droht wie eine Hülse ohne Inhalt,
empfinden wir selb.S't und sollten es uns frei
eingestehen."

9) Ev. Luth. LKA Sachsen, Zum konfirmierenden
Handeln der Gemeinde, Handr-eichung für den
Pfarrer, Anlage zum Schreiben v. 25. 6. 1969.

10) H. Dietzfelbinger, a. a. 0. (5.), S. 51. 

11) Hartmut Jetter, Die Stunde der Se,elsorge, Quel­
le & Meyer, -Heidelberg 1970, Seite 63.

Herausgegeben von der Kirchenleitung der Evangelischen Landeskirche Greifswald - Chefredakteur: . Ober­
konsistorialrat Walter Kusch, Greifswald, Karl-Marx-Platz 4 - Erscheint 12Xjährlich 

- Veröffentlicht unter der Lizenz-Nr. 422 des Presseamtes beim Vorsitzen den des Ministerrates der Deutschen
Demokratischen Republik -

Druck: Pan&ig'sche Buchdruckerei Greifswald, Index 31 015 




